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Die Otacilier-Inschrift
von der Engehalbinsel Bern
Heinz E. Herzig

Die Ausgrabung auf der Engehalbinsel förderte 1969 auch

zahlreiche Fragmente einer Inschrift zu Tage. Diese kleinen

und kleinsten Bruchstücke wurden von H.Grütter in
verdankenswerter Weise zu ganzen Komplexen
zusammengesetzt, wobei er auch ein schon 1879 « bey der Engi-
meister Ruine» (Fundbuch) gefundenes Fragment
verwenden konnte. Eine mögliche Lesung und Ergänzung der

Inschrift wird von mir im Jahrbuch der Schweizerischen

Gesellschaft für Ur- und Frühgeschichte (Band 57, 1972)

diskutiert, weshalb ich mich hier auf die Wiedergabe der

wichtigsten Resultate beschränken kann.
Zuvor sei kurz die Methode erläutert, deren wir uns bei

der Rekonstruktion bedient haben: Wie Joyce Reynolds
in Avenches haben auch wir die vermutlich zu ergänzenden

Buchstaben in Originalgrösse nachgezeichnet und
ausgeschnitten. Nachdem wir so die erste Zeile rekonstruiert
hatten, war es uns möglich, die Symmetrie der Inschrift
zu bestimmen: während sich die erste und dritte in etwa

entsprechen, sind die zweite und vierte Zeile am Anfang
und Ende eingeschoben. Die so gewonnenen Zeilenlängen
ermöglichen nun die Ausmessung der Dimensionen und
die Bestimmung der Platte: es handelt sich um eine Tabula

ansata von 1,71 x 0,72 m Grösse, deren linker Rand noch

gut sichtbar ist (Abbildung). Sowohl der schöne Rahmen

wie auch die fein gearbeiteten Buchstaben und die
Symmetrie des Schriftbildes zeugen von der hervorragenden
Qualität der Tafel, die uns leider nur noch in ihrer linken
Hälfte erhalten ist.

Die sieben Fragmentkomplexe könnten noch ergänzt
werden durch vier kleine Teilchen: da diese jedoch nur
noch Spuren von Buchstaben aufweisen, war es unmöglich,

sie irgendwo einzupassen. Ihre Stunde wird dann

kommen, wenn eine weitere Grabung neue Teile der

Inschrift liefern wird
Die Zusammensetzung und Ergänzung der grösseren
Teile gestaltet sich nicht allzu schwierig. Bei genauer
Beobachtung erweisen sich zunächst die Blöcke 1 und 2

als zusammengehörig, da sich einerseits die Buchstabenhöhen

der zwei ersten Zeilen entsprechen (Zeile 1: 7,4,

Zeile 2: 6,6 cm), andererseits bei Berücksichtigung von
Fragment 7 die Formel in hon[orem do] mu[,s] / divinae
gelesen werden kann.
Die Nachzeichnung der Buchstaben erhellte, dass der
dritten Zeile des ersten die erste Zeile des vierten Blockes

entsprechen muss (Buchstabenhöhe: 6-6,5 cm). In den

Zwischenraum lässt sich Fragment 3 einpassen, so dass

unschwer ex [s]tip[i]bus zu erkennen ist. Damit gelangen
wir zur vierten Zeile der Inschrift, welche auf Komplex 4

durch die Buchstaben GION und auf dem kleinen Komplex

6 (dem 1879 gefundenen!) durch den untern Teil
eines O (oder Q?) gebildet wird. Dass die Nr.6 zur
Inschrift gehört, erweist sich eindeutig durch die gemeinsame

Bruchstelle mit Fragment 5. Dieses wiederum ordnet
sich dadurch der Nr. 4 zu, dass es den unteren Teil des

letzten C enthält und sich so lückenlos anfügen lässt. So

gewinnen wir zugleich die fünfte Zeile, welche einen

/ OJtacil(ius) Seccius und sein Amt nennt. Die vorhandenen

Bruchstücke können somit wie folgt gelesen werden :

in hon[orem do] mu[s] / divinae [....] / ex [s]tip[i]bus[ ] /

[...]gion [—] O [...] I [0]tacil(ius) Seccius II [vir....].

So gewinnen wir die erste und die fünfte Zeile der
Inschrift fast vollständig, während von den Zeilen 2-4 nur
die linke Hälfte erhalten ist. Es erhebt sich also die Frage,
ob diese Zeilen vervollständigt werden können. Bei dem

jetzigen Zustand der Inschrift erscheint dies als unmögliches

Unterfangen; immerhin dürften die folgenden
Überlegungen wenigstens andeuten, was als Text zu
erwarten ist. Den einschlägigen Inschriftensammlungen ist

zu entnehmen, dass der Eingangsformel, wie sie die

vorliegende Inschrift aufweist, zumeist eine Weihung an eine

Gottheit folgte. Ohne daraus eine Regel ableiten zu wollen,
kann doch mit einiger Wahrscheinlichkeit auch hier eine

solche Weihung angenommen werden. Es fragt sich aber,
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Bern, Engehalbinsel. Bei der Ausgrabung desgallo-römischen Tempels
entdeckte man mehrere Fragmente der über dem Tempelportal
angebrachten Weihe-Inschrift.

Berne, Engehalbinsel. Lors de la fouille du temple gallo-romain, on
découvrit plusieurs fragments d'une inscription dédicatoire qui se

trouvait autrefois au-dessus du portail conduisant dans le temple.

Berna, Engehalbinsel. Nei lavori di scavo del tempiogallo-romano sono
venuti alla luce numerosi frammenti di una epigrafe sacra, in origine
posta sull'esterno de!portale che conduceva al tempio.

Photo: S. Rebsamen / Zeichnung: P. Berg. 1:8.

welche Gottheit verehrt werden sollte. Da allerdings tappen
wir völlig im dunkeln! Die Vielfalt der gallorömischen
Gottheiten gestattet keine bestimmte Aussage, so dass die

Lücke von etwa 6-8 Buchstaben offen bleiben muss.
Die Ergänzung der dritten Zeile ist vorgegeben durch den

nach ex stipibus verbleibenden Raum (ca. 8-10
Buchstaben) und die Adjektive, mit denen der Begriff kombiniert

werden kann : conlatis, collatis, coactis, annuis, wobei
sich auch hier keine zwingende Lösung aufdrängt. Immerhin

wissen wir genug über die stipes, um den Gehalt der

Zeile einigermassen zu erfassen. Es handelt sich dabei um
Spenden, die dem Heiligtume entrichtet worden sind, wobei

das Wort sowohl die Münzen als auch den Ertrag
meinen kann. Nun kennen wir aus der Schweiz einige
Beispiele, die zeigen, dass mit diesen Spenden Altäre (zum

Beispiel Thun-Allmendingen) und andere Weihegeschenke
finanziert wurden. Über die Art dieser Spenden, die wir

am ehesten mit der modernen Kirchenkollekte vergleichen
möchten, dürften aber die Münzen Auskunft geben, die in
eben unserem Tempel zum Vorschein kamen und im Jahrbuch

des Bernischen Historischen Museums 1971/72 publiziert

werden sollen. Wir möchten daher folgern, dass die
Inschrift durch eine «Kollekte» für das Heiligtum finanziert

worden ist.
Ist diese Schlussfolgerung richtig, so muss die vierte Zeile

logischerweise die Herkunft der stipes, das heisst die

Spender, bezeichnet haben. Was liegt nun näher, als in den
Buchstaben ...]GION[... das Wort [RE]GION[IS] zu
lesen? Diese Lesung wäre nicht nur vom Räume her
gestattet, sie würde sich zudem auch dem Sinne nach

einfügen in die Reihe der regiones im Aaretal, der Lindensis
und der Arurensis. Der folgende, leider verstümmelte
Buchstabe müsste allerdings eine neue Region bezeichnen,
die wir nicht kennen. A.Alföldi definierte ähnlich wie
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